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in geistreicher ttopf ljat einmal bcljauytct, 

<. cs gäbe in der ganzen Welt Nichts, über

daß Goethe stch nicht einmal geäußert hätte; man 

könne keinen treffenden Ausspruch über allerhand 

Dinge thun, ohne nachher zu erkennen, daß Goethe 

bereits dasselbe und es diel besser gesagt. Gocthe- 

ticnncr werden diese Behauptung mir all' ihrer

Uebertreibung zugeben. Goethe-Nenner wissen, daß 

beispielsweise schon allein in dem herrlichen Buche 

„Eckcrmann, Gespräche mit Goethe" etue Fülle deß 

wissens, der Erfahrung, eine Fülle von Weisheit und

Lebensbeobachtung auf alle» Gebiete» menschlicher
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Interessen aufgcspeichcrt liegt, bafi man nur htnein- 

zugreifen vrancht in diesen Schatz, um für eine 

Sache einen treffenden Ausspruch zu finden.

AVer auch über unsern BtSmarck soll sich Goethe 

geäußert haben?------- Gewiß, lieber Leser! GS

überrascht Vich; auch unS überraschte eS, alS wir 

gelegentlich der Lectüre Goethe'scher Schriften 

wieder und wieder die Beobachtung machten, wie 

so VieleS — Nenne, Sprüche, Sentenzen u. a. —, 

GinigcS ohne weitereS, AndereS mir geringen Um­

änderungen auf unsern BtSmarck, seine Versön- 

lichkclt, seine ttämpse und Gegner zutreffe. So 

kam unS der Ginfall, solche AuSsprüche, die fich 

unS gelegentlich beim Lesen aufdrangtcn, auSzu- 

heven und zusammen zu stellen'). Wir haben nicht 

geflissentlich gesammelt, sondern nur verzeichnet, 

waS unS in den weg kam vci der Lectüre weniger 

Bände Goethe'scher Schriften; sonst ließen sich diese

’) Vie wenigen Stellen, wo geändert ist, sind durch einen * 

bezeichnet; auch rühren die Ueberschriften von ung her.
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Aussprüche leicht vermehren. Sie sind auch nicht 

für daß Oublicum zusammengestellt, sondern für 

einen engeren Arciß von Freunden und Gesinnungs­

genossen, die sich am Abend deß Vißmarck-Iubiläumß 

beim Glase wein zusammenfanden, um sich mit 

dem Kanzler dieseß Tageß zu freue«: in ihrer 

.Mitte wurde daß wesentliche dieser Malter damalß 

verlesen und mit freudigem Interesse ausgenommen. 

Sie erhalten dasselbe setzt, nur etwas vermehrt 

und in anderer Ordnung. Für Bismarcks Freunde 

und unsere Freunde sind diese Blätter bestimmt, 

für Niemand sonst. —
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«Out Heil 
zum neuen Lebensjahre!

neuen Jahre L'lüclr und Veil!
Auf Weh und Wunden gute .Halbe! 

Ans groben Motz ein grober Heil !
Auf einen Schelmen andcrthalbe!

tfoetfje’# Sedichlr (tzempel, a. %.), III, S. 20.
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Mehmt mich, luic ich bin!

^ättc L'vlt mich anders gewollt, 

F>o hätt' er mich anders gebaut;
Da er mir aber Talent gezollt,
Ii)at er mir viel vertraut.
Ich brauch' eK zur Rechten und Linken, 
weiß nicht, waß darauf kommt;
wenn'ß nicht mehr frommt, 
wird er schon Winken."

Goethe, Tahme kenien III.
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Man mäkelt an der Persönlichkeit.

<31
„Ulan mäkelt an der Persönlichkeit, 

VcrnünftlS, oljiic Scheu;
VsK gabt ihr denn aber, waK euch erfreut, 
AlK eure liebe Persönlichkeit: 
Sie sei auch, wie sie feiV'

<Goetlje, «aDint Ttnitn III.
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Die selbstgerechten Tadler.

,,êar nichts äueß sagt ihr mir! 

Unvollkommen bin* ich ohne Lwetsel. 
wsß ihr sn mir tadelt, dumme Teufel, 
Ich weisz eß besser, alß ihr!"

Soekhr, ^shn» Xenitn V.
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viel Feind', viel Ehr'!

Üla$ Klagst du über Feinde?

Sollten solche je werden Freunde, 
Venen das Wesen, wie du bist. 
Am Stillen ein ewiger Vorwurf ist?

Goethe, Divan-
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Visniarck und die Fortschrittler.

,Dätt' idj gesäubert zu werben, 

ViS man mlr'K Leben gegönnt, 
Ach wäre noch nicht auf Leben, 
Wie iljr begreifen Hä mit, 
wenn ihr seht, wie sie sich gebethen, 
Die, um etwas zu scheinen, 
.Mich gerne möchten verneinen."

Oottfjt, £aijmt renttn V.
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5<ch habe das Meinige gethan.

uvv>

âie ihr bcniit oder denken sollt, 

Geht mich nichts an;
was ihr Guten, ihr Vesten wollt, 
Hab' ich zum Theil gethan.
Viel übrig bleibt zu thun, 
.Möge nur Heiner lässig ruhn!"

Soerhr, .Cajjme Renten IL
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Auch Feinde sind Hinnnelsyaüe!

ï*ï

,âcin, daß wird mich nicht kränken, 

Ich acht' eß für Nmmelßgabc!
Soll ich geringer don mir denken, 
weil ich Feinde habe?"

Oottße, Tafjmt fernen V.



„Allen gefallen ist schlimm."

„dlctj bin euch sämmtlichen zur Last, 

Einigen auch sogar verhaßt;
VaK hat aber gar nichts zu sagen: 
Denn mir behagr's in alten Tagen, 
.So wie es mir in jungen behagte. 
Daß ich nach Alt und Jung nicht fragte."

Goethe, Lähme Renten IV.
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Thue Jeder sein Vestes!

b

Mit können dem Vaterlande nicht auf gleiche 
Weise dienen, sondern jeder tljut sein Vesteß, je 
nachdem Gott etz Üjtn gegeben. Ich habe es mir 
ein halbes Jahrhundert lang sauer genug werden 
lassen. Ich kann sagen, ich habe in den Dingen, 
die die Matur mir zum Tagewerk bestimmt, mir 
Tag und Macht keine Ruhe gelassen und mir keine 
Erholung gegönnt, sondern immer gestrebt und ge­
than, so gut und so diel ich konnte, wenn jeder 
bon sich dasselbe sagen kann, so wird es um alle 
gut stehen."

Cottfje bei Ccrtermann I. n6.

Illllllllllllllllllllllllll
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Die Welt erlaubt nicht, grob zu sein.

<A)
-sr

TKit dieser Welt ist'ß lreincr Mege richtig;
Vergebens bist du brav, bergebcnK tüchtig, 
F»ie will unK zahm, sie will sogar unK nichtig.

iSoerge, ^ahmr JCtnitn I.

%
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„Der der Gemeind dient, hat einen 
bösen Herrn."

b
„êo sollte sich bald an mir da§i Wort cineA 

weisen bewahren: wenn man der Welt ctwaß zu 
Ticvc gethan habe, so wisse sie dafür zu sorgen, 
daß man eK nicht zum zweiten .Male thue."

Goethe in den Gesprächen mit Goiermsnn-

—
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„Da^ Veste in der Welt 
ist ohne Dank."

éolien die Deutschen mit Dank erkennen. 

So wollen sic Leit haben.

Ooetlje. ernten II.
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Soch ist sein Tag; du, denke stets 
daran:

TB Kommt die Leit, wo Siemand danken 
kann.

êo lange der Tüchtige lebt und thut, 

Möchten sie ihn gerne steinigen.
Ast er hinterher aber todt, 
Gleich sammeln sie grosze .Spenden, 
Ln Lhren seiner LevenKnoth 
Lin Denkmal zu vollenden.
Doch ihren Vortheil sollte dann 
Die Menge Wohl ermessen, 
Gescheidtcr wär'ß, den grossen* .Mann 
Auf immerdar vergessen.

«iSoetlje, Divan. Buch deß Unmuts,#-
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Gefahr in der ^Nachtfülle ... ? !

„km versteckt sich hinter jenem Gerede mehr 
vöscr Wille gegen mich, alß Sie wissen. Ich fühle 
darin eine neue Form deü alten yasseß, mit dem 
man mich seit Jahren verfolgt und mir im Stillen 
beizuliommen sucht. Ich weisz recht gut, ich vin 
Vielen ein Vorn im Auge, sie wären mich alle sehr 
gern log; und da man an meinem Talent nicht 
rühren kann, so will man an meinen Lyarakter."

Sottfjr bet tîdurmann III, K, 217.

2\



„O, sprich mir nicht bon jener bunten 
Menge, 

23ci deren Anblick uns der Geist
entflieht."

Clou olicn herein ist er nicht licengt, Liier von 

unten und von der Seite leidet er. Line zudring­
liche, oft plärre, oft tückische Menge, mit ihren 
Lhorführern, lahmt seine Thättgsteir.

Sottfje, liloten zum west-ostlichen U»iban.
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Die Opposition.

,11*2 it IDiöcrlcgen, Bedingen, Vcgrimmcn 

Bemüht nnd brüstet -Mancher sich;
Ich kann daraus nichts weiter gewinnen, 
Als daß er anders denkt, wie ich."

Sorki,». T'aljmt tenitn VI.
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Die „Deutschfreisinnigen

^as ist doch nur der alte üT>rrcli, 

Werdet doch gescheiter!
Tretet nicht immer denselben Fleck, 
Ao gestt doch weiter!

G ort I,», ^ahme Femen V.
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Dic Wedâchtigen
in der liolonialpolitm

ägC
ênstatt daß Üjr bedächtig ftcljt, 

Versucht'ß zusammen eine Streike! 
wißt ihr auch nicht, wohin eK gehr. 
So kommt ihr wenigsten?! boni flrctic.

Goethe, Lahme Tenien VII.
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TMc blöden Deutschen
den kolonialen Erwerbungen gegenüber.

,^aß Glück ihm günstig sei, 

was hilft's dem Stöffel?
Denn rcgnct's Drei, 
Fehlt ihm der Löffel.

Eoelhe, Gedichre III.
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Windchorst — Loki.

Da haben wir den allen Leicrton!
Bei dir gcrätlj man ftctg inK Ungewisse. 
Der Vater bist tiii aller Hindernisse, 
Für scdcx! -Mittel willst du neuen Lohn.

Goethe, Faust H, i.
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Mene, Mene, Tekel!

jihr Deutschen sind recht gute Leut', 

Sind sie einzeln, sie bringen'ü weit;
-Kun sind iljnen auch die größten Traten 
Lum ersten .Mal im Ganzen geratsten.
Lin jeder spreche Amen darein. 
Daß eß nicht möge daß letzte .Mal fein!

43oet[)t, Srdtchkr III.
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„Der Urwähler LZödur."

„DieK ist nun einmal die Art der -Kation, 
sobald sie von fremdem Drucke sich befreit 
fühlt, unter sich zu zerfallen. '

verfluchtes Volk! Baum bist du frei, 

So brichst du dich in dir selbst entzwei. 
War nicht der deß Glücks genug : 
deutsch oder Teutsch, du wirst nicht klug.

Goethe, Gedichte III.
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T>cr Neichstagsbeschluß 
vom 14. Januar 1887 und das 

deutsche Volk.

Du treibst niir'K gar zu toll.

Ich fürcht', cg breche!
-Kicht jeden Wochenschluß 
.Macht Golt die Leche.

Soethr. Sedichre III.
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Mr gedachtet es düse zu machen, aber 
der Pfeil traf den schützen.

2i. februat 1887.

„Wradc die Deftigen Gegcnwiruungen mtß- 
wollender .Menschen, durch Vartcigeist aufge­
regt, gaben die mir angehörigen Geister er- 
wecbt."

Goethe an Voiffetêe.
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Der ltzcrr erleuchte euch!

„Ilür und wider zu dieser Stunde 
tiuängclt ihr schon seit dielen Zähren: 
waK ich gethan, ihr Lumpenhunde, 
Derdet ihr nimmermehr erfahren."

«?oelf)t, Sedlchte 111.
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Wie die „Freisinnigen" sich einen Minister 
nach ihrem Herzen denken.

C^sC

Ein Hündchen wird gesucht,

DaA weder murrt noch beißt, 
Lerürochne Gläser frisst 
Und Diamanten sch

Goethe, Gedichle III.

*ł
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Me Vorfrucht der ^atiaïbcmoftratic.

Daß du die .gute Sache' lievst, 
Daß ist nicht zu vermeiden; 
Doch von der schlimmsten ist sie nicht 
Vlß jetzt zu unterscheiden.

Goethe, Gedichte III.

2.

Hie ,siitc Sache' kommt mir vor, 

Rlß wie Saturn, der Sünder: 
Ltaum sind sie an daß Licht gekracht, 
So frißt er seine Minder.

Goethe, Gedichte III.
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Ein Zeder sagt : will nur, was recht!

'3'

ÄXecht aber soll vorzüglich heißen, 

Waß ich und meine Gevattern preisen; 
Daß Uebrige ist ein weitläufig Ding, 
Daß schätz' ich lieber gleich gering.

Goethe, Gedichte III.

2.
Eaß sie ganz fürtrefflich nennen, 

Ist wahrscheinlich nicht daß Rechte.

Goethe, Divan.
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„Tibers! ?" 

î

Eaß ißt nicht tastet, steht euch mellenfern; 

waß ihr nicht faßt, daß fehlt euch ganz und gar; 
waß ihr nicht rechnet, glaubt ihr, fei nicht wahr; 
Waß ihr nicht wägt, hat für euch kein Gewicht; 
waß ihr nicht münzt, daß, meint ihr, gelte nicht.

Goethe, Faust II.

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiimiiiiiiiiiiiifiiuiiiiiiiiii
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T>cr „Livil-Moltlre"

â
vpîr* hat sich nie de§ Wahren beflissen, 
Im Widerspruche fand er'K;
«19un glaubt er Aließ besser zu wissen, 
Lind weiß eS nur anders.

Goethr, Gedichke III.
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Vergiftung der „VoM^seele."

Eabt chr gelogen in Wort und Schrift, 
Andern ist eß und ench ein Gift.

Goethe, Gedichte III.

—
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Wi^marck an die Gbstructionisten 
des Reichstages.

„Eas willst du jetzt mit deiner Fastenprcdigt?

Dadurch sind unsre -Mängel nicht erledigt;
Ich habe satt das ew'ge wie und wenn;
t5s fehlt an àld, nun gut, so schaff' es denn!"

Goethe- Faust II.

-à
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Der Lpclop „Doluphem"
und skin Ctfolge.

â
„Roch bfii ich gleich von euch entfernt, 

Hass' euch Lgclopen und Silbenfresser! 
Ach habe nichtK von euch gelernt, 
Ahr wußtet'^ immer besser."

Goethe, Gedichte III.
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Auf yewisst Verufsparlamentaricr.

der Storch, der sich don Frosch und Wurm

An unserm Teiche nähret, 
Daß nistet er auf dem ltirchenthnrm, 
Wo er nicht ljingcijöret :

L>ort klappt und klappert er gcming, 
Verdrießlich anzuhören;
Voch wagt eß weder Alt noch Jung, 
Ihm in daß -Nest zu stören.

wodurch — gesagt mit Reverenz —
Hann er sein Recht beweisen. 
Als durch die löbliche Tendenz, 
Attfß Rirchendach zu sch ? —

Goethe, Gedichte IL
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Bisinarclr 
und die oppositionellen Wässer.

„Ich laufe meine .Station, ohne mich 
um die Runde, die mich unterwegs anbellen, 
zu bekümmern/

Friedrich d- Gr. an Voltaire- 

fflir reiten in die Ureuz und Gurr' 

JDarij Freuden und Geschäften;
Goch immer lrläfst e$i Ijintetljcc 
Und dellt aus allen Uräften.
So will der Spitz aus unserm Stall 
Uns immerfort begleiten, 
Und seines Wellens lautet Schall 
Beweist nur, daß wir reiten.

Goethe, Gedichte II.

4:



Die Fortschrittsfrösche
vor und noch der «Einigung Deutschland?.

Win großer Teich war zugefroren; 
Die Frösche, in der Tiefe verloren, 
Dursten nicht ferner quaken noch springen, 
Versprachen sich aber im Ijalücn Traum: 
Fänden sie nur da oben Raum, 
wie Nachtigallen wollten sie fingen. 
Der Thauwind kam, daK TiK zerschmolz; 
JSun ruderten sie und landeten stolz 
And saßen am Ufer weit und breit: 
Und quakten wie vor aller Leit.

Goethe, Gedichte II.

********************************
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Die Krankheit gewisser Politiker.

jE)rr Haß dieser* Herren* gleicht einer llranir- 

licit, dem.Miserere, wo man dorn geranKgiüt, waK 
eigentlich ljintni weggclicn sollte.

Goethe bei Niemer, Aphorismen-
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Die ParlamentS-Dohlen.

éolien bid) die T>ol)lcn nicht umschrein, 

.Mußt nicht linoyf auf dem Ltirchentyurm sein.

Sort he, Gedichte III.
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WiAmarck'S Gravschrift,
gesetzt bon den „Deutschfreislnnlgen^

(verstanden star er Lin'ges* recht, 

Doch sollt' er anderß wollen; 
Warum blieb er ein Fürftenbnecht? 
l)ätt’ unser Unecht sein sollen.

Goethe, Lahme renten VIII.
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Ein Factum 
von pathologischer Vedeutung.

„Än meinem Lîevicr

Sind tfclcljrtc gewesen:
Außer ihrem Brevier 
tlonnten sie lreineß lesen."

Goethe, Gedichte III.

K
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Auch die Freiheit der Rede 
har ihre Grenzen.

î

(Eine Opposition, die Keine Grenzen hat, wird 

platt. Direkt und grob seine .Meinung herauK- 
zusagen, mag nur entschuldigt werden können und 
gut sein, wenn man durchaus recht hat. Line 
Partei aber hat nicht durchaus recht, eben 
weil sie Partei ist.

Goethe, Gespräche mit Ctfittmann I, S. 253.
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Die politischen L.chlcnkünstler 
und Statistiker.

Maß ist eine von den alten Sünden, 
Sie meinen: Rechnen, daß sei Erfinden.

Goelhr, Gedichte III.
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Der deutsche Reichstag.

O navis, referent 
In mare te novi 
Fluctus? O, quid agis?

Has geht so fröhlich

Ins Allgemeine,
Ist leicht und selig, 
Als wär's auch reine!') 
.Hie wissen gar nichts 
Von stillen Missen; 
Und wie sie schiffen, 
Die lieben Heitern, 
Hie werden, wie gar nichts, 
Zusammen scheitern.

*) seemännisch: — reine. Klare fafjrt.

Goethe, Gedichte II.
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Die Braut und die LZochzeitsgäste,
oder ,die deutsche Linheit und der deutsche Ueichßtag '

-Koch spuftt btt ISabpIon’sdje Cljurm, 
Sie sind nicht zu vereinen.

Goethe.

Mn Dorfe war ein groß Gclag, 
.Man sagt', eß fei ein Vochzeitßtag. 
Ach zwängte mich in den Schenkensaal; 
Da brcljtcii die Wärchen allzumal, 
Lin jedeß .Mädchen mir seinem wicht; 
Da gab eß manch verliebt Gesicht.
-Nun fragt' ich endlich nach der Braut — 
-Mich Liner starr in'ß Angesicht schaut: 
„Daß mögt Ahr von einem Andern hören! 
wir aber tanzen ihr zu Lhren, 
wir tanzen schon drei Tag und -Nacht, 
Und hat noch Jßiemanb an sie gedacht."

Goethe. Gedichte II.



Bismarck 
und die politischen Doktrinäre 

und Phantasten.

nur fort, nach eurer Weise
Vie Delt zu »verspinnen!
Ich in meinem lebendigen Meise 
Weiß daK Leven zu gewinnen."

«Ooetbt, Gedichte III.

................ .
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Werth und Unwerth der Masse.

„^Aa§ ich mir gefallen lasse?

Zuschlägen muß die .Masse,
Dann ist sic respeclavel!
llrtljeücn gelingt Üjr miseradel."

Soethe. Sedichtr 111.
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Die Perle.

Achill nicht bcn Schelmen, ber eifrig bemüht, 

Wald so, tialb so sich zu tuenden :
IDenn er bcn Teufel am Schwänze zieht, 
Ihm Bleibt ein Haar in bcn Vanden.
So sehr eK anclj widert, so sehr eß auch stinkt — 
.Man kann es immer nicht wissen —
Ls wird vielleicht, wenn es glückt und gelingt, 
Für.Moschus gelten müssen.

Goethe, Gedichte III.
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Der.^plitterrichter.

i.

„ê ihr Tagß- und Splitterrichter, 

Splittert nur nicht Alleß Klein!"

Goethe, ~afjmt xenien V.

Warum den Feind* nicht mehr* bekämpfest du, 
Der scharfe Vfeile dir zu schaden richtet? — 
„Ach sehe schadenfroh im Stillen zu, 
wie dieser Feind sich selbst vernichtet."

Goethe. Gedichte III.
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Auf gewisse Gratulanten.

„êie lassen mich alle grüßen, 

Und I)assen mich biß in den Tod."

Sorlhe, Vivsn.
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Neber den Warteicn.

ütan kann nicht immer zusammen stehn, 

Am wenigsten mit großen tzaufen. 
Seine Freunde, die läßt man gehn, 
Vie .Menge läßt man laufen.

•öoetfje, Gedichlr III.
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Opposition um jeden Preis

>u kannst UNS loben, kannst uns schelten; 

wir lassen eS nicht für daS Rechte gelten.

4?oetfje, Sedichke III.
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„Wahrheit ist ein starker Trank, 
Wer ihn tirant, har selten Dank."

„HOciicrall machte es mir zu schaffen, daß ich 

nicht heuchelte und daß ich den jNlutlj hatte, mich 
außzusprechen, wie ich empfand."

Garthe bei Cdfttrmann.
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„Wahre Liberalität ist Anerkennung."
Oottljt.

<31
(Einer will nur, wic der Andre, 

waß die Eigenliebe heischet.
Denn eß ist stein Anerkennen 
weder Vieler, noch deß Linen, 
wenn eß nicht am Tage fördert, 
wo man selbst waß möchte scheinen.

CottBe, Mvsn.
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Ôte-toi, que je m’y mette !

êillst du unK denn nicht auch waK gönnen?

Uannst nur*, was mancher Andre lianii: 
„wenn sie mich Ijctttc außnutzen* lrönncn,
Vann vin ich ihnen dec rechte.Mann."

Goethe, Gedichte III.

2.
„dlijr armen Sünder, 

Lupsr mir am .Mantel — 
Lasst nur den ltzandel! 
Ich werde wallen 
Und lass' ihn fallen: 
Wer ihn erwischet, 
Ver ist erfrischet."

Goethe, Cajjme ernten V.
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Die wahren Liberalen.

<31
,,^cr wahre Liberale, wie eß alle vernünftigen 

Tente sind und sein sollen und wie ich eß selber 
bin und in welchem Sinne zu wirken ich während 
eineß langen Lebenß mich bemüht habe, sucht mit 
den .Mitteln, die ihm zu Gebote stehen, so viel 
Guteß zu bewirken, als er nur immer kann; aber 
er hütet sich, die oft unvermeidlichen -Mängel so­
gleich mit Lener und Schwert vertilgen zu wollen. 
Gr ist bemüht, durch ein klugeß Vorschreiten die 
öffentlichen Gebrechen nach und nach zu vcrdräugen, 
ohne durch gewaltsame .Massregeln zugleich oft 
ebenso viel Guteß mit zu verderben. Gr begnügt 
sich in dieser stctß unvollkommenen Welt so lange 
mit dem Guten, biß ihn daß Bessere zu erreichen 
Leit und Umstände begünstigen."

Goethe bei Cditrmann.
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Os ist keine Opposition, sondern 
Lrondation.

(§s giebt Leute, die diese Hebe grob nennen; 

aber diese Leute wissen nicht, was sie wollen, es 
liegt in ihnen eine Sucht, alles Große zu fron- 
direu. Ls ist keine Opposition, sondern eine bloße 
Froudation. Sie müssen etwas Großes haben, das 
sie hassen können  Seine Rede ist das 
protmet eines großen Bewußtseins. Lr fühlt sehr 
gut den Umfang seiner Gewalt und die Größe 
seiner Stellung, und er hat recht, daß er spricht, 
wie er sich empfindet. Aber das können diese Sans­
culotten nicht begreifen, und was uns andern groß 
erscheint, erscheint ihnen grob. Vas Große ist ihnen 
unbequem, sie haben keine Ader, es zu berehren, 
sie können es nicht dulden.

Goethe bet Gatermsnn.
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Liberale Ideen.

î

„Menn ich von liberalen Ideen reden göre, 
so wundere ich mich immer, wie die.Menschen sich 
gern mit leeren wortschällcn Hinhalten. Line Idee 
darf nicht liberal sein. Kräftig sei sie, tüchtig, in 
sich selbst abgeschlossen, damit sie den göttlichen 
Austrag, productiv zu sein, erfülle.

Wo man die ^Liberalität aber suchen muß, daß 
ist in den Gesinnungen, und diese sind daS lebendige 
Gemüth.

Gesinnungen aber sind selten liberal, weil die 
Gesinnung unmittelbar au- der Person, ihren nächsten 
Beziehungen und Bedürfnissen hcrvorgeht."

Soekhe, Spruchr in Prosa-

*******^***********************
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„Warum ich Royaliste bin "

„Än dem, was ich selber zu thun und zu 

treiben hatte, habe ich mich immer al§ voyalift be­
hauptet. Die Andern habe ich schwatzen lassen, 
und ich habe gethan, wa§ ich für gut fand. Ich 
übersah meine Sache und wußte, wohin ich wollte."

Ooethe bei Wettermann.
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.Hchuster, bleib’ bei deinem Reisten.

^as Vernünftigste ist, daß Jeder sein alleticc 

treide, wozu er geboren ist und was er gelernt ljat, 
und daß er den Andern nicht hindere, daß Seinige 
zn thun. Vcr Schuster ülctde bei seinem Leisten, 
der Dauer hinter dem Pfluge, und der Fürst wisse 
zu regieren. Venn dieß ist anch ein .Metier, das 
gelernt sein will, und das sich Niemand 
anmaßen soll, der cs nicht versteht.

Goethe bet Ctftermann.
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Dic „unzünftigen Politilrcr" 
und Besserwisser.

Mie Deutschen Ijaben von jeher die Art, daß 
sie eA Vesser wissen wollen, alK der, dessen yand- 
werft c0 ist, daß sie eK Vesser verstehen, alK der 
sein Leven damit zugcbracht.

Goethe bei Niemer, Aphorismen.

Dasselbe: Goethe an Teller, II.

à
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Der Deutschen Erbfehler.

il^ödjten die Deutschen den zweiten großen 
Schritt thun, ihre Verdienste wechselseitig anzu­
erkennen, nicht wie bisher einander ewig wider­
strebend, endlich auch gemeinsam wirken und auch 
den inneren Partdfmn ihrer neidischen Apprehen- 
stonen untereinander besiegen. Dann würde kein 
mitlebendes Volk ihm gleich genannt werden können.

Goethe bei Niemer, Aphorismen.
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Dit Fratze deF Warteigeiftes.

„East tief allen Urtheilen . . waltet nur der 

gute oder döse Wille, und die Kratze dcAWartei- 
gcistes ist mir mehr zuwider als irgend eine andere 
Larricamr."

Go erbe bei Niemer, Aphorismen.
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„Man soll die Stimmen wägen 
und nicht zählen."

<51
i.

Nichts ist widerwärtiger. als die Majorität; 

denn sie besteht aus wenigen kräftigen Vorgängern, 
aus Schelmen, die sich asikomodiren, aus Schwachen, 
die sich asstmiliren, und der -Masse, die nachtrollt, 
ohne nur im .Mindesten zu wissen, was sic Will.

Goethe. Sprüche in Prosa.

.Ecgon der Majorität haben wir ganz eigene 

bedanken: wir lassen sie freilich gellen im noth­
wendigen Weltlaus, im höheren Sinne haben wir 
aber nicht biel Lutraucn auf sie."

Goethe. Wilhelm Meister- Wanderjahre.
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Verstand ist ftct£ bei Men'gen nur 
gewesen."

^IlleK Große und Gescheite cxistirt in der 
Minorität. GA hat .Minister gegeben, die Volk 
und Honig gegen sich hatten und die ihre groszen 
Wlane einsam durchführten. GA ist nie daran zu 
denken, daß die Vernunft populär werde. Leiden- 
schafren und Gefühle mögen populär werde«, aber 
die Vernunft wird immer nur im Besitz einzelner 
Vorzüglicher sein.

Goethe bei Laiermonn.
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Zeder will regieren.

â

Daß UngliicN ist im Staat, daß Niemand 

IcDcn und genießen, sondern jeder regieren . . . will. 
Gs ist ferner Nein 4-rnft da, der ins Ganze geht. 
Nein Sinn, dem Ganzen etwas 3U Liebe zu thun, 
sondern man trachtet nur, wie man sein eigenes 
Selbst bemerklich mache und es vor der Welt zu 
möglichster Gvidenz bringe. Lleberall ist es das 
Individuum, das sich herrlich zeigen will, und nir­
gends trifft man auf ein redliches Streben, das dem 
Ganzen und der Sache zu Liebe sein eigenes Selbst 
zuriicksetzlc.

Goerhe bei Cciitrmann.
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Bismarck ein Reaktionär: !

„êii ist wunderlich, wie leicht man zu der 

öffentlichen .Meinung in eine falsche Stellung ge­
rätst! Ich wüßte nicht, daß ich je etwas gegen 
das Volk gesündigt, aber ich soll nun ein für alle­
mal irein Freund des Volkes sein. Freilich bin ich 
kein Freund deß rcboluttonären Pöbels, der ... . 
stinter dem falschen Schilde des öffentlichen Wohles 
nur die gemeinsten egoistischen Lweclre im Auge hat."

Goethe bet Gckermann.
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„Patriae inserviendo consumor.“

^Icfj müßte lügen, wenn ich sagen wollte, ich 

wüßte einen einzigen Tag, wo der Fürst* nicht 
daran gedacht hätte, etwas zu thun und auKzu- 
sühren, daß dem Lande zum Wohle gereichte, und 
das geeignet wäre, den Ausland des -Einzelnen zu 
tierdessern. Für sich persönlich, was hatte er denn 
von seinem Fürftenftande als Last und Mühe? 
3ft seine Wohnung, seine Meldung und seine Tafel 
etwa Vesser bestellt als die eines wohlhabenden 
Privatmannes:

Sein „Herrschen", was war es Weiler als ein 
beständiges Dienen! was war es als rin Dienen 
in Erreichung großer Awecste, ein Dienen zum 
Wohl seines Volves!

Goethe bei Cciurmann.
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Gegen die Anglomanen.

JFür eine Watlon ist nur daß gut, was auö 

ihrem eigenen allgemeinen Bedürfniß yervorgc- 
gangen, ohneWachäffung einer andern. T>ciin was 
dem einen Volke auf einer gewissen Altersstufe eine 
wohlthätige Wahrung sein kann, erweist sich viel­
leicht für ein anderes als rin Gift. Alle Versuche, 
irgend eine ausländische Neuerung einzuführen, 
wozu das Bedürfniß nicht im tiefen Item der 
eigenen Wation wurzelt, sind daher thöricht, und alle 
veavsichtigten Ncvolntionen solcher Art ohneGrfolg. 
Denn sie sind ohne Gott, der sich von solchen 
Wsnschereien zurückhält.

Soelhe bei titfurmann.
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„Die Äugend — das ist die Hoffnung, 
in der ich ruhig sterben werde."

(14. âàrz 1885.)

I.
Hilt einer erwachsenen Generation »ft nie viel 

zu machen, in körperlichen Dingen wie in geistigen, 
in Dingen deß Gcschmackß wie deß Lljaracterß. 
Seid aber klug und fangt in den Schulen an, und 
eß wird gels en.

Goethe bei «Ecftmnann.

2.
J^ciili’ an die.Menschen nicht, 

Denk' an die Sachen!
Da kommt ein junger.Mensch, 
wird waß drauß machen;
Daß alte Volk, eß ist 
Ja selbst nur Sache.

Goethe, Lohme reuten VII.
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Liberalismus ober Absolutismus!

will daK heißen, daß Jedermann don 
Liberalität spricht und den Andern hindern will, 
nach seiner Weise zu denken und sich auKzusprechen.

Cottijt, Spruche in Prosa.
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Die ultramontanen Digcnpropyetcn 
und itzetzkapläne.

i.
EaA; Ihr mißbilliget bcn kräftigen Sturm 

Deß UnmntheA*, berlogcne Pfaffen:!
Goethe, Titian-

2.
^!st dem Gezücht Verdienst ein Tiret? 

Lin jf als uni wird ein heilig .Mittel! — 
Doch gegen die obskuren Hutten, 
Di: ihm * zu schaden sich tierquälcn, 
Auch ihm soll e§ an Ulrich Hutten, 
An Franz bon Sickingen nicht fehlen.

Garthe, Gedichte III.
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Guter Batlj 
an unberufene Leser dieses Buches.

Sglcrgcrt’ji Jemand, daß e§> tfott gefallen, 
Seinem Unecht* zu gönnen Schulz und Glück, 
An den stärksten Batken seiner Hallen 
Da befestig' er den derben Strick, 
llnupfe sich daran! daK hält und trägt; 
Er wird fühlen, daß sein Lorn sich legt.

Coetlje. Divan Vuch de- llnmuilj#.

*♦♦****♦*♦♦♦*♦♦♦**#*♦♦♦*♦♦♦**##♦
79



jiiiiiiiii  ..................... ni........... uitinii u mu un hihihi mi ii in.... ..................... .

3?n’n Froschpfuhl all das Volk verbannt, 
DaF seinen Meister je verkannt!

Goelhe.
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ptrrrr'sche Vofduchdru»erei- Xlttnburg.
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